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Kinder entdecken spielerisch die Welt. Das gemeinsame Spielen mit
Freunden am Bildschirm steht bei vielen Heranwachsenden hoch im
Kurs. Wenn Freunde gerade keine Zeit haben, wird trotzdem ge-
spielt, denn der Computer und das Internet sind digitale Spielpart-
ner, die rund um die Uhr zur Verfigung stehen.

Die Dauerprasenz der Medienangebote erfordert feste Regelungen
zum Beispiel zu Spielzeiten oder Spielinhalten. Eltern haben hier ei-

ne grofRe Verantwortung und durfen sich dieser nicht entziehen.

Die folgenden Anregungen zur Medienerziehung kdnnen den Fami-
lienalltag erleichtern und zudem helfen, die Ausbildung der Medien-

kompetenz zu férdern.

Kinder brauchen Regeln und Grenzen!

Kinder muissen wissen, was sie durfen und was nicht; allgemein,
aber auch in Bezug auf die Nutzung von Medien. Verbindliche Ab-
sprachen zu Programm- und Spielinhalten sowie zu Spielzeiten er-
leichtern den Familienalltag. In diesem Zusammenhang ist es
wichtig festzulegen, was geschieht, wenn Vereinbarungen nicht ein-
gehalten werden. Ohne Kontrollen und das konsequente Einhalten
der Regeln durch alle Beteiligten geht es in den meisten Fallen
nicht. Kinder werden immer wieder versuchen, Regeln zu um-
gehen, Grenzen zu Uberschreiten — nicht zuletzt gehdért dies auch
zur Entwicklungsaufgabe der Heranwachsenden und die meisten
Erwachsenen haben sich als Kind nicht anders verhalten.

Eltern sollten gemeinsam mit ihren Kindern Regeln vereinbaren,
dies ist Voraussetzung, dass der Sinn von Regelungen verstanden
wird und Regeln eingehalten werden. Nicht nur hilfreich sondern
auch sinnvoll ist es, wenn Eltern dauerhaft Interesse fur das Hobby
der Kinder zeigen und auch einmal selber mitspielen.

Um die Verbindlichkeit von Regeln festzuhalten, kann mit alteren
Kindern ein Eltern-Kind-Vertrag geschlossen werden, den beide Sei-

ten unterschreiben.
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Empfehlungen zu Spielzeiten.

Aussagen zu festen Spielzeiten lassen sich schwer treffen, denn sie
hangen weniger vom Alter als vom Entwicklungsstand der Spieler,
aber auch von der Art der Spiele ab: Einige bendtigen nur kurze
Spielzeiten, um voran zu kommen, andere sind wesentlich zeit-
aufwendiger und stellen andere Anforderungen. Manchen Kindern
hilft eine tagliche Spielzeitbegrenzung, anderen ein woéchentliches
Zeitkontingent, welches sie sich frei einteilen kdnnen.

Eine grobe Orientierungshilfe: 4-5 Jahre: max. 20 bis 30 Minuten
und in Begleitung der Eltern; 6—10 Jahre: max. 60 Minuten mit

Pause; 11-13 Jahre: max. 90 Minuten mit Pause.

Wann sollte besser nicht gespielt werden?

Nach der Schule oder den Hausaufgaben sollten Kinder generell erst
einmal etwas ganz anderes machen. Schule, Hausaufgaben und
auch Computerspiele sind groftenteils bewegungsarme und zu-
gleich geistig fordernde Téatigkeiten. Kinder sollten sich bewegen
und auch mal den ,,grauen Zellen“ eine Pause génnen, bevor es an
das Spielvergniugen geht.

Computer- und Videospiele kdnnen sehr spannend, anstrengend
und fordernd sein und sollten daher nicht unmittelbar vor dem
Schlafengehen gespielt werden.

Eltern sollten ihre Kinder beim Spielen und im Anschluss beobach-
ten. Sind diese auch lange Zeit nach dem Spielen noch aufgedreht
oder wirken Uberanstrengt, dann war die Spielzeit zu lang oder der

Spielinhalt unangemessen.

Welche Spiele eignen sich fur welches Alter?

Es gibt ganz unterschiedliche Spiele und jedes stellt in Sachen
Steuerung, Komplexitat oder Spieldauer individuelle Anforderungen
an den Spieler.

Es ist ratsam, dass Eltern mit ihren Kindern Uber die Spielanforde-
rungen und das Spielerlebnis reden. Wenn sie selber einmal mit-
spielen, kénnen sie einschatzen, ob das Spiel geeignet ist.
Alterskennzeichnungen (USK- oder PEGI-Sticker) auf Spieleverpa-

ckungen sind auf jeden Fall eine gute erste Orientierung, jedoch
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keine padagogische Altersempfehlung! Online-Spiele im Internet
besitzen zudem in aller Regel keine Kennzeichnung. Eine Spielaus-
wahl sollte gerade bei jungeren Kindern gemeinsam mit den Eltern

erfolgen.

Eltern kdnnen Spiele vor dem Kauf (gemeinsam mit ihren Kindern)
testen. Es gibt haufig kostenlose Demos von Spielen im Internet
und in Zeitschriften oder die Mdglichkeit, sich (legal!) Spiele in Bib-

liotheken, Videotheken oder bei befreundeten Eltern auszuleihen.

Padagogische Spielebeurteilungen gibt es z.B. auf folgenden
Seiten:

e www.spieleratgeber-nrw.de

¢ www.games-wertvoll.de

e www.spielbar.de

Softwarepreise wie der ,Padi“, die ,,Comenius EduMedia Medaille*,
die ,,GIGA-Maus“, das Gltesiegel ,Padagogisch wertvoll“, der
S~jommy*“ oder der ,Deutsche Computerspielpreis” pramieren regel-

mafRig besonders gelungene Spiel- und Lernsoftware.

Die Bundesstelle fur die Positivpradikatisierung von Compu-
ter- und Konsolenspielen (BUPP) in Osterreich bietet Eltern und
anderen Personen eine grofR3e Orientierungshilfe, indem sie empfeh-
lenswerte Spiele pradikatisiert und in einer Datenbank auf ihrer

Website veroffentlicht: www.bupp.at

Experten im Kinderzimmer.

Mochten Eltern sich bei Experten zum Thema Computer- und Video-
spiele informieren, so sollten sie im Kinderzimmer vorbei schauen.
Eltern sollten die Chance nutzen und sich die Spiele von ihren Kin-
dern selbst erklaren zu lassen. Wenn es den Eltern Uberdies ange-
boten wird, sollten sie auch mitspielen. Gerade jungere Kinder

freuen sich, wenn Eltern ihrem Hobby Interesse schenken.
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Technische

Kontrollmoglich-

Technik kann Medienbildung lediglich unterstiutzen.
Technische Kontrollméglichkeiten, wie Zeitbegrenzer, Filterpro-
gramme oder Protokoll-Dateien, kénnen jingeren Kindern dabei
helfen, Regeln einzuhalten. Altere Kinder finden oft Wege, die als
Schutz gedachten Werkzeuge zu umgehen.

Der beste Schutz vor den Gefahren der digitalen Medien besteht da-
rin, von Beginn der Medienbildung an, gemeinsam mit und von den
Eltern den kompetenten Umgang zu erlernen. Ein Fundament, aus
gegenseitigem Vertrauen, Interesse und aus Rucksichtnahme, wel-
ches so Uber die Zeit entsteht, kann nicht durch ein Filterprogramm

ersetzt werden.

Fernseher, Computer und Internet sind keine Babysitter!
Ausgediente Fernseher und Computer sollten nicht wie selbstver-
standlich in die Kinderzimmer abwandern, nachdem Eltern sich
neue Gerate angeschafft haben. Das Kinderzimmer sollte mindes-
tens bis Ende der Grundschulzeit fernseh- und computerfrei blei-
ben. Erst wenn Eltern das Gefuhl haben, dass ihre Kinder
vereinbarte Regeln zu Nutzungszeiten oder Spielinhalten einhalten
kénnen, kann den Kindern auch mehr ,,Spielraum* eingerdumt wer-
den.

Fur die Nutzung mobiler Spielkonsolen (z.B. Nintendo DS, Sony

PSP) oder Smartphones sollte es genaue Vereinbarungen geben.

Auch Eltern mussen einmal Luft holen (kbnnen)

Kinder sollten nicht vor Bildschirm-Medien ,,geparkt” werden!
Kennen Eltern fiur ihre Kinder geeignete Sendeformate oder Bild-
schirmspiele und haben diese bereits mehrfach gemeinsam mit den
Kindern erlebt, kann auch einmal vereinbart werden, dass Kinder
entsprechend ihres Entwicklungsstandes flr einen angemessenen
Zeitraum alleine fernsehen oder spielen. In dieser kurzen Zeit koén-
nen Eltern ihre Aufgaben meist einfacher und stressfreier erledigen.
Im sehr fordernden Erziehungsalltag ist es immer wieder notwendig
und ratsam, dass sich Eltern auch einmal funf Minuten ,,Auszeit* zu
nehmen, bevor sich Situationen zu sehr anspannen. Dies sollten

Ausnahmen bleiben, die mit den Kindern besprochen werden.
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Eltern sind fur die Medienkompetenz ihrer Kinder mitver-
antwortlich.

Medienkompetenz erlangen Kinder vor allem dadurch, dass sie ler-
nen, Medieninhalte und die eigene Mediennutzung zu hinterfragen.
Ein kompetenter Umgang mit den Medien kann dabei kritisch und
gleichwohl kreativ und spielerisch sein.

Eltern helfen ihren Kindern medienkompetent zu werden, indem sie
sich von Beginn an dafur interessieren, was ihre Kinder am Compu-
ter und im Internet machen mdchten, ihnen Mdglichkeiten aufzei-

gen, sie aktiv begleiten und mit ihnen im Gesprach bleiben.

Computerspiele sollten nicht als erzieherisches Druckmittel
genutzt werden.

Computerspiele sollten weder zur Belohnung noch als Bestrafung
eingesetzt werden. Dadurch erhalten sie einen ungewollt hohen

Stellenwert im Alltag der Kinder.

Kinder lernen von ihren Eltern.

Regeln und Vereinbarungen zur Mediennutzung werden von Kindern
zu Recht hinterfragt, wenn das Mediennutzungsverhalten der eige-
nen Eltern ganzlich von dem abweicht, was sie mit ihren Kindern
vereinbart haben. Eltern sollten als gutes Vorbild voran gehen und
beispielsweise den Fernseher gezielt ein- und ausschalten und nicht

automatisch als Dauerberieselung nutzen.

Eltern lernen von ihren Kindern.

Welche Sendungen, welche Spiele und welche Internetseiten die ei-
genen Kinder kennen und welche sie besonders gerne mégen, kén-
nen Eltern von ihren Kindern erfahren. Eltern kdnnen sich erklaren
und auch zeigen lassen, worum es geht und so erfahren, was die
eigenen Kinder an dem jeweiligen Medienangebot begeistert. Sie
mussen die Begeisterung nicht teilen, kdnnen so aber einschétzen,
ob es ihren Kindern schadet. Die Kinder freuen sich zudem, wenn
Eltern sich die Zeit nehmen und dafur interessieren, was ihnen

wichtig ist.
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Es reicht nicht,

Medien bedienen zu kdnnen bedeutet nicht, sie auch richtig
Zu nutzen.

Kinder finden schon sehr fruh die richtigen Knépfe auf der Fernbe-
dienung oder auf der Tastatur. Ein Gerét einzuschalten, eine Soft-
ware zu installieren oder sich durch das Internet zu klicken ist
kinderleicht. In der Tat ist es fur Kinder leicht, Medien zu bedienen.
Sie sind Meister im Nachahmen und lernen, indem sie ihre Eltern,
Geschwister und Freunde beobachten und sehr genau hinschauen.
Den Rest finden sie spielerisch heraus, indem sie einfach alles aus-
probieren. Hier sind Eltern gefordert, genau hinzusehen, was ihre

Kinder bereits machen (kénnen) und ob dies auch gut fur sie ist.

Freiraume und kompetente Mediennutzung.

Eltern sollten nicht gleich verzweifeln, wenn altere Kinder in be-
stimmten Entwicklungsphasen ihre Spielwelt auch als Ruckzugs-
moglichkeit frei von elterlicher Kontrolle verstehen und sie dies
auch nicht erklaren und teilen wollen. Das Fundament fur eine
kompetente Mediennutzung wird gegossen, sobald Medien im Leben
der Kinder bedeutsam werden. Eltern werden wissen, ob sie ihren
alteren Kindern mittlerweile entsprechende FreirAume einrdumen
kénnen. Allgemeine Spielregeln, beispielsweise zu Spielzeiten oder
Spielinhalten behalten Gultigkeit. Zudem sollten altere Kinder auch
in die Pflicht genommen werden und bei der Medienerziehung jun-
gere Geschwister aktiv eingebunden sein und beispielsweise dafur
Sorge tragen, dass jungeren Geschwistern der Zugang zu Spielen,

die fur sie ungeeignet sind, verwehrt bleibt.

Andere Eltern, andere Regeln.

Eltern sollten von den Erfahrungen profitieren, die andere Eltern im
Umgang mit Computerspielen und dem Internet gemacht haben.
Sie koénnen sich Uber Regeln und Absprachen austauschen, aber
auch Empfehlungen fur Spiele und geeignete Internetseiten weiter
geben. Eltern sollten Einfluss darauf nehmen, was und wie lange ih-
re Kinder bei Freunden spielen. Gemeinsam mit den Eltern der
Freunde an einem Strang zu ziehen, beugt Schwierigkeiten vor. El-

tern sollten den Kontakt auch dann aufnehmen, wenn ihre Kinder
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dies vielleicht gar nicht gerne sehen, weil sie bei den Freunden zu-
hause vielleicht etwas dirfen, was zuhause nicht erlaubt ist. Es ist

immer besser, wenn Eltern wissen, was gespielt wird.

Gibt es Alternativen zum Computerspiel?

Ein Computer- oder Videospiel kann spannend und lehrreich sein,
es kann jedoch Erfahrungen im richtigen Leben nie ersetzen. Ein
Treffen mit Freunden oder sportliche Betétigung sind den virtuellen
Welten vorzuziehen. Eltern sollten einen Ausgleich schaffen, aktiv
Alternativen anbieten und darauf achten, dass das Leben immer
Vorrang hat und ihre Kinder nicht wegen eines Spiels Verabredun-
gen mit Freunden absagen. Es gibt tolle Méglichkeiten, die Begeis-
terung far Computerspiele mit anderen Aktivitdten zu verknupfen:

Geo-Caching, Live-Rollenspiele oder Augmented-Reality-Games.

Medienfreie Zeiten
Eine Herausforderung fur die ganze Familie durfte darin liegen, sich
regelmagnig auf medienfreie Zeiten zu verstandigen und diese ge-

meinsam mit attraktiven Alternativen zum Medienkonsum zu fullen.

Was ist bei der Anmeldung zu einem Online-Spiel zu
beachten?

Die Anmeldung zu vielen Onlinespielen ist kostenlos, es wird zur Er-
stellung eines Accounts jedoch eine E-Mail-Adresse bendtigt. Nicht
nur fur Kinder ist es ratsam, mehrere E-Mail-Adressen zu besitzen.
Eine, die nur an Freunde und Familie weiter gegeben wird, eine an-
dere, die z.B. fur die Anmeldung bei Online-Spielen oder flr Preis-
ausschreiben genutzt werden kann. So kann man ungewollter
Werbung oder so genannten Spam-Mails vorbeugen. Online-Spiele
kénnen sich auf Dauer zu wahren Zeitkillern entwickeln. Eltern soll-
ten die Besonderheiten von Online-Spielen mit ihren Kindern be-
sprechen und sich im Vorfeld informieren, ob ein bestimmtes Spiel

far ihr Kind geeignet ist oder was es fur Risiken beherbergen kann.
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Tipps zur Nutzung des Internets.

Eltern sollten sich daruber im Klaren sein, dass das Internet nicht
nur schone Seiten hat. Jungere Kinder sollten nur in Begleitung im
Internet aktiv sein und altere in jedem Fall wichtige Grundregeln
einhalten.

Personliche Daten wie Name, Adresse, Telefonnummer oder Fotos
gehoren nicht ins Internet! Keiner kann kontrollieren, wer diese Da-
ten sieht, kopiert und weiter verwendet. Dies gilt fur Chats genauso

wie fur Unterhaltungen in Online-Spielen.

Eltern sind die Experten fur ihre Kinder.

Es ist winschenswert, wenn sich Eltern Anregungen und Tipps zur
Medienerziehung holen und im standigen Austausch mit Pddagogen
und anderen Eltern stehen. Dies soll aber nicht zu einer voélligen
Verunsicherung fuhren. Eltern kennen ihre Kinder besser als jede
Studie und nicht jeder gut gemeinte Ratschlag lasst sich daheim
umsetzen. Eltern sollten ermutigt werden, auch ihrem Gefuhl zu
vertrauen und eigene Wege zu einer funktionierenden Medienerzie-

hung zu finden.

Weitere Informationen, Tipps und Anregungen:
¢ www.gameskompakt.de
o www.klicksafe.de
e www.spieleratgeber-nrw.de

e www.usk.de

e Basiswissen Teil 1- Einstieg ins Thema
(u.a. Uberblick tiber die Bildschirmspiel-Genres, Faszination vir-

tueller Spielwelten, Exzessives Spielen / ,,Sucht®)

e Basiswissen Teil 2- Best-Practice-Angebote

(Beispiele medienpadagogischer Angebote und Projekte)

e Basiswissen Teil 3- Literaturempfehlungen

(Kurzvorstellung ausgewabhlter Literaturempfehlungen)
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e Basiswissen Teil 4 - Internetangebote
(Kurzvorstellung ausgewahlter Internetangebote und

Institutionen®)

e Basiswissen Teil 5 - Tipps fur den Medienalltag
(Tipps fur den Medienalltag in der Familie. Hinweise und Anre-

gungen far den Umgang mit Computer- und Videospielen.)

e Basiswissen Teil 6 - Genreuberblick

(Kurzbeschreibung der wichtigsten Spielegenres)

Auf folgenden Internetseiten befinden sich weitere Unterrichtsein-
heiten. Zudem werden Informationen und Anregungen fur den Um-
gang mit dem Thema Computerspiele im familidren, im schulischen

und aullerschulischen Kontext bereitgestelit.

gameskompakt.de
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	Nach der Schule oder den Hausaufgaben sollten Kinder generell erst einmal etwas ganz anderes machen. Schule, Hausaufgaben und auch Computerspiele sind größtenteils bewegungsarme und zugleich geistig fordernde Tätigkeiten. Kinder sollten sich bewegen und auch mal den „grauen Zellen“ eine Pause gönnen, bevor es an das Spielvergnügen geht.
	Bewegung und Pausen für die „grauen Zellen“
	Computer- und Videospiele können sehr spannend, anstrengend und fordernd sein und sollten daher nicht unmittelbar vor dem Schlafengehen gespielt werden. 
	Eltern sollten ihre Kinder beim Spielen und im Anschluss beobachten. Sind diese auch lange Zeit nach dem Spielen noch aufgedreht oder wirken überanstrengt, dann war die Spielzeit zu lang oder der Spielinhalt unangemessen.
	Welche Spiele eignen sich für welches Alter?
	Es gibt ganz unterschiedliche Spiele und jedes stellt in Sachen Steuerung, Komplexität oder Spieldauer individuelle Anforderungen an den Spieler. 
	Alterskenn-zeichnungen beachten
	Es ist ratsam, dass Eltern mit ihren Kindern über die Spielanforderungen und das Spielerlebnis reden. Wenn sie selber einmal mitspielen, können sie einschätzen, ob das Spiel geeignet ist. 
	Alterskennzeichnungen (USK- oder PEGI-Sticker) auf Spieleverpackungen sind auf jeden Fall eine gute erste Orientierung, jedoch keine pädagogische Altersempfehlung! Online-Spiele im Internet besitzen zudem in aller Regel keine Kennzeichnung. Eine Spielauswahl sollte gerade bei jüngeren Kindern gemeinsam mit den Eltern erfolgen.
	Eltern können Spiele vor dem Kauf (gemeinsam mit ihren Kindern) testen. Es gibt häufig kostenlose Demos von Spielen im Internet und in Zeitschriften oder die Möglichkeit, sich (legal!) Spiele in Bibliotheken, Videotheken oder bei befreundeten Eltern auszuleihen.
	Spiele vor dem Kauf testen
	Pädagogische Spielebeurteilungen gibt es z.B. auf folgenden Seiten: 
	Pädagogische Spiele-beurteilungen
	 www.spieleratgeber-nrw.de 
	 www.games-wertvoll.de 
	 www.spielbar.de
	Softwarepreise wie der „Pädi“, die „Comenius EduMedia Medaille“, die „GIGA-Maus“, das Gütesiegel „Pädagogisch wertvoll“, der „Tommy“ oder der „Deutsche Computerspielpreis“ prämieren regelmäßig besonders gelungene Spiel- und Lernsoftware.
	Auszeichnungen & Softwarepreise
	Die Bundesstelle für die Positivprädikatisierung von Computer- und Konsolenspielen (BUPP) in Österreich bietet Eltern und anderen Personen eine große Orientierungshilfe, indem sie empfehlenswerte Spiele prädikatisiert und in einer Datenbank auf ihrer Website veröffentlicht: www.bupp.at
	Positiv-prädikatisierung
	Experten im Kinderzimmer.
	Möchten Eltern sich bei Experten zum Thema Computer- und Videospiele informieren, so sollten sie im Kinderzimmer vorbei schauen. Eltern sollten die Chance nutzen und sich die Spiele von ihren Kindern selbst erklären zu lassen. Wenn es den Eltern überdies angeboten wird, sollten sie auch mitspielen. Gerade jüngere Kinder freuen sich, wenn Eltern ihrem Hobby Interesse schenken. 
	Experten im Kinderzimmer
	Technik kann Medienbildung lediglich unterstützen.
	Technische Kontrollmöglichkeiten, wie Zeitbegrenzer, Filterprogramme oder Protokoll-Dateien, können jüngeren Kindern dabei helfen, Regeln einzuhalten. Ältere Kinder finden oft Wege, die als Schutz gedachten Werkzeuge zu umgehen. 
	Technische Kontrollmöglichkeiten nicht
	Der beste Schutz vor den Gefahren der digitalen Medien besteht darin, von Beginn der Medienbildung an, gemeinsam mit und von den Eltern den kompetenten Umgang zu erlernen. Ein Fundament, aus gegenseitigem Vertrauen, Interesse und aus Rücksichtnahme, welches so über die Zeit entsteht, kann nicht durch ein Filterprogramm ersetzt werden. 
	überschätzen
	Fernseher, Computer und Internet sind keine Babysitter!
	Ausgediente Fernseher und Computer sollten nicht wie selbstverständlich in die Kinderzimmer abwandern, nachdem Eltern sich neue Geräte angeschafft haben. Das Kinderzimmer sollte mindestens bis Ende der Grundschulzeit fernseh- und computerfrei bleiben. Erst wenn Eltern das Gefühl haben, dass ihre Kinder vereinbarte Regeln zu Nutzungszeiten oder Spielinhalten einhalten können, kann den Kindern auch mehr „Spielraum“ eingeräumt werden. 
	Bildschirm-medien sind nichtals Babysitter geeignet
	Für die Nutzung mobiler Spielkonsolen (z.B. Nintendo DS, Sony PSP) oder Smartphones sollte es genaue Vereinbarungen geben.
	Auch Eltern müssen einmal Luft holen (können)
	Kinder sollten nicht vor Bildschirm-Medien „geparkt“ werden! 
	Kennen Eltern für ihre Kinder geeignete Sendeformate oder Bildschirmspiele und haben diese bereits mehrfach gemeinsam mit den Kindern erlebt, kann auch einmal vereinbart werden, dass Kinder entsprechend ihres Entwicklungsstandes für einen angemessenen Zeitraum alleine fernsehen oder spielen. In dieser kurzen Zeit können Eltern ihre Aufgaben meist einfacher und stressfreier erledigen. Im sehr fordernden Erziehungsalltag ist es immer wieder notwendig und ratsam, dass sich Eltern auch einmal fünf Minuten „Auszeit“ zu nehmen, bevor sich Situationen zu sehr anspannen. Dies sollten Ausnahmen bleiben, die mit den Kindern besprochen werden. 
	Kurze „Auszeiten“ für Eltern müssen möglich sein
	Eltern sind für die Medienkompetenz ihrer Kinder mitverantwortlich.
	Medienkompetenz erlangen Kinder vor allem dadurch, dass sie lernen, Medieninhalte und die eigene Mediennutzung zu hinterfragen. Ein kompetenter Umgang mit den Medien kann dabei kritisch und gleichwohl kreativ und spielerisch sein. 
	Medien im Familienalltag sind eine Herausforderung
	Eltern helfen ihren Kindern medienkompetent zu werden, indem sie sich von Beginn an dafür interessieren, was ihre Kinder am Computer und im Internet machen möchten, ihnen Möglichkeiten aufzeigen, sie aktiv begleiten und mit ihnen im Gespräch bleiben.
	Computerspiele sollten nicht als erzieherisches Druckmittel genutzt werden.
	Computerspiele sollten weder zur Belohnung noch als Bestrafung eingesetzt werden. Dadurch erhalten sie einen ungewollt hohen Stellenwert im Alltag der Kinder. 
	Kein erzieherisches Druckmittel
	Kinder lernen von ihren Eltern. 
	Regeln und Vereinbarungen zur Mediennutzung werden von Kindern zu Recht hinterfragt, wenn das Mediennutzungsverhalten der eigenen Eltern gänzlich von dem abweicht, was sie mit ihren Kindern vereinbart haben. Eltern sollten als gutes Vorbild voran gehen und beispielsweise den Fernseher gezielt ein- und ausschalten und nicht automatisch als Dauerberieselung nutzen. 
	Kinder lernen von ihren Eltern
	Eltern lernen von ihren Kindern. 
	Welche Sendungen, welche Spiele und welche Internetseiten die eigenen Kinder kennen und welche sie besonders gerne mögen, können Eltern von ihren Kindern erfahren. Eltern können sich erklären und auch zeigen lassen, worum es geht und so erfahren, was die eigenen Kinder an dem jeweiligen Medienangebot begeistert. Sie müssen die Begeisterung nicht teilen, können so aber einschätzen, ob es ihren Kindern schadet. Die Kinder freuen sich zudem, wenn Eltern sich die Zeit nehmen und dafür interessieren, was ihnen wichtig ist.
	Eltern lernen von ihren Kindern
	Medien bedienen zu können bedeutet nicht, sie auch richtig zu nutzen. 
	Kinder finden schon sehr früh die richtigen Knöpfe auf der Fernbedienung oder auf der Tastatur. Ein Gerät einzuschalten, eine Software zu installieren oder sich durch das Internet zu klicken ist kinderleicht. In der Tat ist es für Kinder leicht, Medien zu bedienen. Sie sind Meister im Nachahmen und lernen, indem sie ihre Eltern, Geschwister und Freunde beobachten und sehr genau hinschauen. Den Rest finden sie spielerisch heraus, indem sie einfach alles ausprobieren. Hier sind Eltern gefordert, genau hinzusehen, was ihre Kinder bereits machen (können) und ob dies auch gut für sie ist.
	Es reicht nicht, Medien bedienen zu können 
	Freiräume und kompetente Mediennutzung.
	Eltern sollten nicht gleich verzweifeln, wenn ältere Kinder in bestimmten Entwicklungsphasen ihre Spielwelt auch als Rückzugsmöglichkeit frei von elterlicher Kontrolle verstehen und sie dies auch nicht erklären und teilen wollen. Das Fundament für eine kompetente Mediennutzung wird gegossen, sobald Medien im Leben der Kinder bedeutsam werden. Eltern werden wissen, ob sie ihren älteren Kindern mittlerweile entsprechende Freiräume einräumen können. Allgemeine Spielregeln, beispielsweise zu Spielzeiten oder Spielinhalten behalten Gültigkeit. Zudem sollten ältere Kinder auch in die Pflicht genommen werden und bei der Medienerziehung jüngere Geschwister aktiv eingebunden sein und beispielsweise dafür Sorge tragen, dass jüngeren Geschwistern der Zugang zu Spielen, die für sie ungeeignet sind, verwehrt bleibt.
	Freiräume schaffen und Verantwortung teilen
	Andere Eltern, andere Regeln.
	Eltern sollten von den Erfahrungen profitieren, die andere Eltern im Umgang mit Computerspielen und dem Internet gemacht haben. Sie können sich über Regeln und Absprachen austauschen, aber auch Empfehlungen für Spiele und geeignete Internetseiten weiter geben. Eltern sollten Einfluss darauf nehmen, was und wie lange ihre Kinder bei Freunden spielen. Gemeinsam mit den Eltern der Freunde an einem Strang zu ziehen, beugt Schwierigkeiten vor. Eltern sollten den Kontakt auch dann aufnehmen, wenn ihre Kinder dies vielleicht gar nicht gerne sehen, weil sie bei den Freunden zuhause vielleicht etwas dürfen, was zuhause nicht erlaubt ist. Es ist immer besser, wenn Eltern wissen, was gespielt wird.
	Wichtige Netzwerkarbeit der Eltern
	Gibt es Alternativen zum Computerspiel?
	Ein Computer- oder Videospiel kann spannend und lehrreich sein, es kann jedoch Erfahrungen im richtigen Leben nie ersetzen. Ein Treffen mit Freunden oder sportliche Betätigung sind den virtuellen Welten vorzuziehen. Eltern sollten einen Ausgleich schaffen, aktiv Alternativen anbieten und darauf achten, dass das Leben immer Vorrang hat und ihre Kinder nicht wegen eines Spiels Verabredungen mit Freunden absagen. Es gibt tolle Möglichkeiten, die Begeisterung für Computerspiele mit anderen Aktivitäten zu verknüpfen: Geo-Caching, Live-Rollenspiele oder Augmented-Reality-Games.
	Medienfreie Zeiten
	Eine Herausforderung für die ganze Familie dürfte darin liegen, sich regelmäßig auf medienfreie Zeiten zu verständigen und diese gemeinsam mit attraktiven Alternativen zum Medienkonsum zu füllen.
	Medienfreie Zeit: Herausforderung für alle
	Was ist bei der Anmeldung zu einem Online-Spiel zu beachten?
	Die Anmeldung zu vielen Onlinespielen ist kostenlos, es wird zur Erstellung eines Accounts jedoch eine E-Mail-Adresse benötigt. Nicht nur für Kinder ist es ratsam, mehrere E-Mail-Adressen zu besitzen. Eine, die nur an Freunde und Familie weiter gegeben wird, eine andere, die z.B. für die Anmeldung bei Online-Spielen oder für Preisausschreiben genutzt werden kann. So kann man ungewollter Werbung oder so genannten Spam-Mails vorbeugen. Online-Spiele können sich auf Dauer zu wahren Zeitkillern entwickeln. Eltern sollten die Besonderheiten von Online-Spielen mit ihren Kindern besprechen und sich im Vorfeld informieren, ob ein bestimmtes Spiel für ihr Kind geeignet ist oder was es für Risiken beherbergen kann.
	Hinweise zur Nutzung von Online-Spielen 
	Tipps zur Nutzung des Internets.
	Eltern sollten sich darüber im Klaren sein, dass das Internet nicht nur schöne Seiten hat. Jüngere Kinder sollten nur in Begleitung im Internet aktiv sein und ältere in jedem Fall wichtige Grundregeln einhalten.
	Extra-Regeln für´s Internet 
	Persönliche Daten wie Name, Adresse, Telefonnummer oder Fotos gehören nicht ins Internet! Keiner kann kontrollieren, wer diese Daten sieht, kopiert und weiter verwendet. Dies gilt für Chats genauso wie für Unterhaltungen in Online-Spielen.
	Eltern sind die Experten für ihre Kinder.
	Es ist wünschenswert, wenn sich Eltern Anregungen und Tipps zur Medienerziehung holen und im ständigen Austausch mit Pädagogen und anderen Eltern stehen. Dies soll aber nicht zu einer völligen Verunsicherung führen. Eltern kennen ihre Kinder besser als jede Studie und nicht jeder gut gemeinte Ratschlag lässt sich daheim umsetzen. Eltern sollten ermutigt werden, auch ihrem Gefühl zu vertrauen und eigene Wege zu einer funktionierenden Medienerziehung zu finden.
	Der wohl wichtigste Hinweis 
	Weitere Informationen, Tipps und Anregungen:
	 www.gameskompakt.de
	Weitere Informationen im Internet 
	 www.klicksafe.de
	 www.spieleratgeber-nrw.de
	 www.usk.de
	 Basiswissen Teil 1- Einstieg ins Thema (u.a. Überblick über die Bildschirmspiel-Genres, Faszination virtueller Spielwelten, Exzessives Spielen / „Sucht“)
	Weitere Informationen im Angebot gameskompakt 
	 Basiswissen Teil 2- Best-Practice-Angebote (Beispiele medienpädagogischer Angebote und Projekte)
	 Basiswissen Teil 3- Literaturempfehlungen (Kurzvorstellung ausgewählter Literaturempfehlungen)
	 Basiswissen Teil 4 - Internetangebote (Kurzvorstellung ausgewählter Internetangebote und Institutionen“)
	 Basiswissen Teil 5 - Tipps für den Medienalltag (Tipps für den Medienalltag in der Familie. Hinweise und Anregungen für den Umgang mit Computer- und Videospielen.)
	 Basiswissen Teil 6 - Genreüberblick (Kurzbeschreibung der wichtigsten Spielegenres)
	Auf folgenden Internetseiten befinden sich weitere Unterrichtseinheiten. Zudem werden Informationen und Anregungen für den Umgang mit dem Thema Computerspiele im familiären, im schulischen und außerschulischen Kontext bereitgestellt. 
	Anmerkung
	gameskompakt.de  
	Erfahrungsberichte, Anregungen und/oder Weiterentwicklungen vorliegender Materialien sind ausdrücklich erwünscht. 
	Ebenfalls können nach Absprache eigene Materialien mit Autorenangaben (Name, Institution und Kontakt) aufgenommen werden.
	Kontakt: kontakt@gameskompakt.de
	Platz für eigene Notizen

